tagte regen Anteil an dem künstlerischen Schaf- 
fen unserer heutigen jungen Generation. Nach 
seiner Pensionierung übersiedelte Professor Pleuer 
in die Heimat seiner Frau nach Bayern und malte 
dort Landschaften und Stilleben. 1950 kehrte er 


Pestkreuze in unserer Stadt 


j 


Am 16. August, dem Rochustage, zieht alljähr- 
lich eine Prozession betend vom Münster aus zum 
Salvator empor, um ein Gelübde zu erfüllen, das 
die Stadt in ihrer größten Sterbenszeit gemacht 
hat, nämlich im dritten Pestjahr 1637. 1635 hatte 


das Sterben angefangen, kurz nach dem großen 
Treffen bei Nördlingen, und zwar in der Bocks- 


- gasse. Dort hatte der Tod seinen Tanz begonnen; 


aber bald darauf drehte er sich in verheerendem 


- Wirbel durch alle Gassen und Gäßchen. Er yer- 


‚schonte weder Haus noch Hütte, weder den rei- 


chen Händelsherrn noch den armen Taglöhner. 


Jede Nacht zog der Pestkarren durch die Stadt. 
. Tief vermummte Männer warfen die Leichen, die 
nur flüchtig in Säcke oder Leintücher gepackt 
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wieder in die Stille des Remstales zurück, das 
ihm zur zweiten Heimat geworden war. 

Mögen diese Zeilen den hochgeschätzten ehe- 
maligen Lehrer den Dank und die Verehrung 
seiner einstigen Schüler bekunden. A.B. 


waren, hinauf, als wäre es wertloses Gerümpel. 
Wie hätten auch die Schreiner mit der. Anferti- 
gung von Särgen nachkommen können! Draußen 


‚in Sankt Leonhard mehrten sich die Massengrä- 


ber. Weit über die Hälfte der Bevölkerung mag 
damals der Seuche erlegen sein, Not und Ver- 
zweiflung lagen über der Stadt. Da wurden die 
einen von einem rasenden Taumel der Leidena 
schaft erfaßt: „Laßt uns essen, trinken und fröh- 
lich sein; denn morgen sind wir nicht mehr!“ 
Die meisten aber beugten sich reumütig unter der 
Zuchtrute Gottes und bestürmten den Himmel 
um Rettung. Als gar kein Ausweg aus der Not 
zu sehen war, trat der Magistrat der Stadt zu- 
sammen. Es war nur noch ein kleines Häuflein 
von Männern, das der Tod verschont hatte. Und 
diese Männer gelobten, daß auf ewige Zeiten am 
Rochustage eine Wallfahrt auf den Salvator 
sollte gehalten werden. Und siehe da, wie die 
Ueberlieferung berichtet, soll das Sterben nun 
rasch abgeklungen haben. Der Rat tat aber noch 
ein. weiteres, Er verordnete ferner, daß künftig- 
hin bis in die fernsten Zeiten in der Bocksgasse 
kein Öffentlicher Tanz mehr stattfinden dürfe, 
weil hier der Tod seinen Tanz besonnen habe. 
Die Bewohner dieser Gasse aber, die am stärk- 
sten von der Geißel heimgesucht worden waren, 
ließen in ihren Häusern Kreuze aufstellen zum 


‚Dank gegen Gott, der sie errettet hatte, aber 


auch als Bitte, sie künftishin vor solchem Uebel 
zu bewahren, ` 


Von diesen Kreuzen haben sich noch drei er- 
halten. Das eine, wohl jedem &münder bekannt, 
hing lange Zeit im Traubengäßlein. Als es aber 
einigemale durch Lastautos beschädigt worden 
war, ließ, es die Familie Knödler, welcher das 
Haus gehört, auf der Rückseite des Gebäudes 
anbringen. Das zweite Kreuz, das Kreuz, das 
jedes Jahr der Prozession vorgetragen wird, 
hängt im Treppenflur des Gebäudes Bocks- 
gasse 36. Auch dieses ist in guter Pflege. Wenig 
bekannt ist das letzte, das schönste dieser Kreuze. 
Es befand sich bis vor wenigen Wochen in einem 
Dachzimmer des Hauses Erhard (Bocksgasse 18), 
und war das einzige, das noch an seinem ur- 
sprünglichen Platze hing. Da durch nötige Um- 
bauten die Sicherheit des Kreuzes nicht mehr 
gewährleistet war, ließ es die Familie Erhard in 
die Städtische ‚Altertümersammlung bringen, 
wo es einen würdigen Platz erhalten wird. 


